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MISZELLE MELANGE

LEBENSGEFAHR FÜR PESTALOZZI
IM FRÜHJAHR 1798

Von Emanuel Dejung

Man ist gelegentlich erstaunt, wenn die moderne Pestalozziforschung von
ganz unbekannten Dingen aus dem Leben und aus dem Werk des
berühmten Schweizer Pädagogen zu berichten weiss und sogar von einer
eigentlichen Neuentdeckung zu sprechen wagt. Umfasst doch die
abgeschlossene Briefreihe, die Nachträge inbegriffen, rund 6300 Korrespondenzen,

während die letzte Bibliographie nur deren 1050 verzeichnete. Die
noch laufende Werkreihe wird zuletzt mit Nachträgen 29 Bände füllen,
während frühere Ausgaben höchstens zwölf Bände umfassten. Aus
Raumgründen sei hier nur auf Werkband 25 verwiesen, der eine grössere
Anzahl ganz unbekannte Gedichte enthält, während Band 26 Schriften bieten
wird, die nur in französischer und englischer Sprache erhalten blieben.

Die vorliegende Miszelle möchte einen Beitrag über eine Zeitspanne in
Pestalozzis Leben geben, der in sämtlichen Biographien bisher fehlt, und der
zugleich den Angelpunkt seiner Politik bedeutet. Er wird zeigen, in welcher
Hinsicht man von einer Renaissance Pestalozzis sprechen darf, auch wenn
die Kunde davon noch nicht in alle Kreise gedrungen ist.

Ein privates Quiz könnte folgende Fragen über seine Erlebnisse von
1798 stellen, ohne dass einem Befragten bisher eine Antwort möglich war:
1. An welchen zwei Orten geriet Pestalozzi in Lebensgefahr? (in der Stadt
Zürich und am Zürichsee). 2. Welche Gegner drohten ihn umzubringen?
(die konservativen Mitbürger und die revolutionären Landleute). 3. Aus
welchen Gründen wurde er bedroht? (wegen seiner tragischen Vermittlungspolitik

zwischen Stadt und Land). 4. Welche damalige Schrift übte die
stärkste Wirkung aus? (sein erstes Zehntenblatt). 5. Mit welchem ausländischen

Politiker wurde er gleichgestellt (mit Robespierre). 6. Wohin flüchtete
Pestalozzi? (nach Liestal). 7. Wer hat über seine Erlebnisse berichtet?
(Pestalozzi selbst).

In seiner wenig bekannten Schrift: An die Menschenfreunde meines
Zeitalters (1817) findet sich eine rätselhafte Stelle, welche in der kritischen
Ausgabe (Band 26, S. 7) klargestellt werden konnte. Damals schrieb Pestalozzi:
«Dieser Glauben [an die Menschennatur] ist es, der mich in den Wogen der
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Revolution [von 1798] an Worte glauben und an Menschen verirren liess. Er
ist es aber auch, der mich über den Schall alles damaligen Streitgeschwätzes
emporhob oder vielmehr von demselbigen losriss, der mich in diesem
Zeitpunkt, meinem einzigen Ziel entgegenstrebend, von meiner Hütte nach
Basel, von Basel nach Aarau, von Aarau nach Luzern, von Luzern nach
Stans, von Stans nach Burgdorf, von Burgdorf nach Buchsee und von
Buchsee nach Iferten umhertrieb.» Was Basel damals in Pestalozzis
Leben bedeutete, blieb bisher unklar, während man über die weitern
Stationen seiner Tätigkeit gut Bescheid weiss.

Unter den vielen unbekannten Schriften, welche in der kritischen
Ausgabe gedruckt werden, befinden sich auch Fragmente einer Selbstbiographie:
Rechenschaft über mein Thun, mit historischen Belegen, um 1805 verfasst,
erstmals in Band 17A, 1973 publiziert. Manchmal nur in Stichworten,
oft sogar in dritter Person, hat der Leiter von Yverdon aufgezeichnet,
was ihm in seinem Leben bedeutsam erschien. Auf S. 184 des Bandes
heisst der Passus über die drangvolle Umsturzzeit: «Während der
[helvetischen] Revolution konnte er sich immer am [Zürich-] See aufhalten. Herbert

[aus Kärnten] gab ihm hundert Neuthaler, woraus er alle dies-
fälligen Ausgaben bestritt. Auswanderung nach Liestall.» Ein Blick auf die
Zeitgeschichte gibt darüber Auskunft, was hinter dieser Andeutung
verborgen liegt.

Als der Krieg gegen Napoleon 1813 Europa durchschüttelte, auch zur
Besetzung der Schweiz durch Russland und Österreich führte, geriet Pestalozzis

Institut in unverschuldete Finanznot. Die Mitarbeiter und ihr Leiter
suchten Hilfe bei befreundeten Persönlichkeiten, so beim frühern Minister
Rengger, jetzt Arzt in Lausanne, und beim Staatsrat de Rougemont in
Neuchätel. Als Unterpfand für ein Darlehen boten sie die «Rechenschaft»
an (vgl. Briefband IX, S. 84, 405f.). Von dieser wichtigen Schrift ist leider
nur ein Fragment auf unsere Tage gekommen, das sich in keiner Weise
näher über die Gründe zur kurzen Flucht aus der Heimat geäussert hat.
Wir müssen im Zusammenhang mit der Politik nach weitern Belegen über
das Frühjahr 1798 suchen.

Bekannt ist, dass Pestalozzi im Jahre 1792, zusammen mit Klopstock,
Schiller, Kosciusko, Washington und andern das französische Bürgerrecht
verliehen wurde, weil er die Beseitigung der feudalen Vorrechte begrüsst
hatte. Doch sah er in dem nachfolgenden Terrorismus, in der Diktatur
Robespierres 1793/94 eine Entartung der Volksbewegung, die er wie die
frühere Willkürherrschaft der Monarchen ablehnen musste. Weitsichtig
erkannte er 1795 in der Eroberung Hollands durch französische Armeen eine
aussenpolitische Gefahr für die Schweiz. Angesteckt vom Freiheitssinn des
Nachbarlandes suchte die Volksbewegung von Stäfa am Zürichsee für die
unterdrückte heimatliche Landschaft neue Rechte zu erlangen. Hier gelang
es Pestalozzis Eingreifen, zusammen mit Lavater, den Stäfnerhandel
unblutig beizulegen; doch fand er kein Entgegenkommen bei den bevor-
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